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Beim Evangelischen Arbeiterverein fielen Springers
Interesse an allen brennenden Fragen sowie seine

Belesenheit auf. Man schickte ihn zu Fortbildungs-
kursen nach Frankfurt, und am Ende eines Kurses

bot man ihm an, über die Stiftung Hallgarten ein

Studium der Philosophie zu absolvieren. Was ehe-

dem mein sehnlichstes Verlangen gewesen war, in einem

geistigen Beruf aufgehen und in der Welt der Bücher le-

ben zu dürfen, das sollte nun für den Vierundzwanzig-
jährigen Wirklichkeit werden. Dennoch kam ich nach

kurzem Besinnen zu einem Nein. - Ich wäre der Arbei-

terschaft untreu geworden. Noch etwas hinderte ihn

daran, das Angebot anzunehmen: Er und seine

Braut Dorle hätten noch jahrelang auf die Heirat

warten müssen.

August Springer wird 1907 Sekretär der Evangelischen
Arbeitervereine in Württemberg

Dann aber kam die große Wende in seinem Leben:

August Springer wurde - im Alter von 24 Jahren -

zum Sekretär des Landesverbandes Württemberg
der Evangelischen Arbeitervereine gewählt. In sei-

ner neuen Stellung hatte er vor allem die Arbeiter in

Versicherungs- und Rechtsschutzfragen vor den

Schiedsgerichten zu vertreten, Beziehungen zur

Presse zu pflegen und Vorträge zu Arbeiterfragen
zu halten. Es ärgerte ihn, bei der Einführung zu sei-

nen Vorträgen immer wieder als schlichter, einfacher
Mann aus dem Volk begrüßt zu werden. Er sei sich

vorgekommen, so schrieb er, als habe mich so ein

gehäkelter Wollmops gebissen, den ich in Pfarrhäusern
als Nadelkissen gesehen hatte. Ich fühlte mich gar nicht

schlicht und einfach, sondern komplizierter als mir lieb

war, und, es blieb denn doch zu fragen, ob diese Pfarrer
und Studienräte nicht auch zum Volk gehörten?
In seiner Eigenschaft als Sekretär der Evangelischen
Arbeitervereine in Württemberg führten August
Springer unzählige Vorträge über wirtschaftliche

und soziale Probleme, aber auch religiöse und Bil-

dungsfragen in die Industriestädte der Republik,
nach Kiel, Leipzig, Berlin und ins Ruhrgebiet, wo

die Regierung bei einem Lohnstreik 1912 Truppen,
Infantrie, Husaren und Gendarmerie aufmarschieren
ließ. In Chemnitz versuchte Springer von einem

Kirchturm aus die Fabrikschlote, von Friedrich

Naumann «Minarette des Abendlands» genannt, zu

zählen und kam auf über 500. Überall trat er für die

sozialen Belange der Arbeiter ein und versuchte

gleichzeitig, ihr Interesse für die Literatur und die

Kunst zu wecken.

Indessen wurde das Verhältnis zwischen den Sozi-

aldemokraten und den Evangelischen Arbeiterver-

einen immer gespannter. Statt aufgrund gemeinsa-
mer Interessen die dringend notwendigen gesell-
schaftlichen Veränderungen gemeinsam zu er-

kämpfen, verschärften sich die Gegensätze Christ

und Sozialist ständig. Springer spricht in diesem

Zusammenhang von gutem Wollen und schwachem

Nichtkönnen.

August Springer nahm 1909 am Parteitag der Sozi-

aldemokraten in Leipzig und 1913 in Jena teil. Er er-
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lebte Bebel und Rosa von Luxemburg, von deren

zarter Erscheinung und geistreicher Rede er tief be-

eindruckt war. Über die Erlebnisse bei diesen Ver-

sammlungen schreibt er in seiner Biographie: Heute

wissen wir, daß damals alles noch nicht im Feuer be-

währt war, was sich unerschüttert und sicher gab: die

Festigkeit des Reichs und der Monarchie, die staatserhal-

tende Kraft des Bürgertums, das Klassenbewußtsein und

der revolutionäre Wille der Arbeiterschaft, die Wahr-

heitskraft der deutenden Mächte, insbesondere die Gesin-

nungshoheit der Kirchen, die Vorzüge des deutschen We-

sens und noch einiges andere mehr, das in schönen Ver-

sen und Melodien besungen worden ist.

Im Ersten Weltkrieg schwer verwundet -

Geschäftsführer des «Evangelischen Volksbundes»

Im Jahr 1911 bot sich Springer endlich die erste

Reise nach Italien, in das Land seines «Jugendheim-
wehs». Die deutsche Kolonie in Palermo sowie

deutsche Gemeinden in Rom und Florenz hatten

ihn zu Vorträgen über Arbeiterfragen eingeladen.
Ein Glücksgefühl überkam ihn bei seiner Ankunft

in Palermo, als ob ein Mensch an einen Ort zurück-

kehre, den er schon immer gekannt hat. Von Italien aus

reiste er nach Tunis, wo etwa 80 000 Italiener lebten

und das Handwerk blühte wie in einem streng gere-

gelten Zunftwesen im deutschen Mittelalter. Tief er-

schüttert besuchte er die Orte, wo einst Karthago
und Pompeji gestanden hatten. Eindrucksvoll schil-

dert er, wie die Städte Rom, Messina, Syrakus und

Neapel auf ihn gewirkt haben.

Dem Bericht August Springers über seine Italien-

reise folgt ein langes, dunkles Kapitel: der Erste

Weltkrieg. Er beschreibt die erniedrigende Rohheit

in der Soldatenausbildung, und er betrauert den

Niedergang der Arbeiterbewegung. Den Mannschaf-
ten und Unteroffizieren merkte ich bald an, daß dem So-

zialismus mit dem Krieg ein furchtbarer Schlag versetzt

worden war. Die Internationale war zerbrochen, die So-

zialisten der kriegführenden Völker schossen aufeinan-
der.

Springer meldete sich, um in der Nähe seines Bru-

ders zu sein, zum Sanitätsdienst nach Frankreich:

Daß Verdun die große Todesmühle war, welche die deut-

schen wie die französischen Divisionen zermalmte, und

daß die deutsche Armee sich nutzlos verblutete, das weiß
man heute zur Genüge. Mir war es der entsetzlichste

und traurigste Ort meines Lebens. August Springer
wurde schwer verwundet; er litt lebenslang unter

Splittern im Gehirn.

Nach dem Ersten Weltkrieg, im Jahr 1919, wurde

der Evangelische Volksbund für Württemberg gegrün-
det, eine Vereinigung, die den Zweck hatte, erziehe-

rische Bildungsarbeit zu leisten, und die für jeder-
mann neben den kirchlichen Gemeinschaften Mög-
lichkeiten zur Fort- und Weiterbildung anbot.

Springer wurde zum Geschäftsführer dieses äußerst

mitgliederstarken Vereins berufen. Im Jahr 1925 er-

hielt er im Auftrag des Volksbunds bei der Weltkir-

chenkonferenz in Stockholm, der von der ganzen
Christenheit nur die römisch-katholische Kirche fernge-
blieben war, das Referat über Arbeitslosigkeit.
Schließlich entsandte ihn der Volksbund in die
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USA, wo er über ein Jahr lang das Arbeitsleben, die

Fließbandarbeit und die Situation der Gewerkschaf-

ten erkundete.

Die Landeskirche versetzt August Springer
auf Druck der Nationalsozialisten in den Ruhestand

Wenige Jahre nach dieser Reise erregt Springers Ar-

beit im Evangelischen Volksbund Mißfallen bei den

nationalsozialistischen Machthabern. Im Vorfeld

des Dritten Reiches etablierte sich in der Württem-

bergischen Landeskirche eine starke Gruppierung,
die später zum NS-Pfarrerbund führte. Die Landes-

kirche versuchte damals noch, sich mit der politi-
schen Führung zu arrangieren. Als August Springer
von einer Reise zurückkehrte, erfuhr er, daß Partei-

kreise seine Absetzung verlangt hatten. Er wurde,

50jährig, in den Ruhestand versetzt. Ein Vorgang,
der in der Württembergischen Landeskirche große
Unruhe auslöste. Springer, den die Entlassung aus

einem Beruf... ,an dem ich mit Leib und Seele hing, tief

verletzte, schreibt in seiner Biographie lapidar: Die

Kirche hat den Volksbund und mich preisgegeben. Zwei

Kräfte wirkten dabei mit: die angestammte, vom lutheri-

schen Obrigkeitsbegriff bestimmte Staatstreue der Kir-

che, die auch mit dem Nationalsozialismus ein gedeihli-
ches Verhältnis finden zu können hoffte, und eine politi-
sche Zweckmäßigkeitsgesinnung, die glaubte, ihre Posi-

tionen durch momentane Nachgiebigkeit befestigen zu

können. Dann merkt er noch ironisch an: Es ist

schmerzlich zu sehen, daß auch die Kirche menschlichen

Nervenschwächen unterworfen ist und daß selbst ihre er-

sten Diener die irdischen Dinge nicht immer unter das

Angesicht der Ewigkeit stellen.

August Springer nutzte die erzwungene Untätig-
keit zu einer weiteren großen Italienreise. Dann

lebte er eine Zeitlang bei Freunden in der Schweiz.

1938 zog er in ein Dorf bei Tübingen, wo er bis zu

seinem Tod im Jahre 1960 lebte. Er hielt zahlreiche

Rundfunkvorträge und arbeitete an seinen Erinne-

rungen, die 1954 unter dem Titel Der Andere, das bist

Du - Lebensgeschichte eines reichen Armen Mannes er-

schienen.

In einem Südwestfunkvortrag, den er an Silvester

1959/60 hielt, sagte August Springer: Nie dürfen wir

in unseren Herzen die Gegensätze in Haß verwandeln,
wir müssen jedes Wort und jeden Gedanken hüten, um

die Gegner nicht zu verwunden. Im Jahr 1960, seinem

Todesjahr, wurde ihm das Bundesverdienstkreuz

Erster Klasse verliehen.

Robert Allmendinger bedauert in einem Aufsatz

zum hundertjährigen Jubiläum der Tuttlinger SPD,
daß nicht einmal ein Straßenname Springer, einen

der größten Söhne der Stadt, ehre. Er teile damit das

Schicksal anderer führender Sozialdemokraten

Tuttlingens, von Schwald über Fleck bis Erler.

ANMERKUNG:

Die Zitate stammen aus dem Buch: Der Andere, das bist Du.

Rainer Wunderlich-Verlag.
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